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 An diejenigen, die ständig fallen gelassen werden.

  


  Prolog

 Cayetano

 Die roten Ziffern an der Anzeigetafel zählten die Spielzeit herunter, die sich nur noch auf sechs Minuten belief. Die Hälfte dieses Viertels war also schon um. Noch sechs Minuten bis zur Halbzeit, sechs Minuten, die sich bekanntlich wie ein paar Sekunden anfühlen würden. Manchmal kam es mir gar nicht so vor, über neunzig Minuten am Rennen, Springen oder Werfen zu sein. Für meinen Körper war dies neben dem Atmen mein zweites Element. Für meine Füße, Beine und Arme war dies eine Routine, die sich zu meiner Leidenschaft entwickelt hatte, die ich niemals aufgeben wollte.

 Solange mein Körper dies alles noch mitmachte.

 In diesem Moment aber spürte ich an jeden Zentimeter meiner Muskeln, welche Leistung sie vollbrachten und wie sie an ihre Grenzen gingen.

 Denn dieses Match war nicht wie alle anderen. Dieses Match sorgte dafür, dass ich längst wahrnahm, wie viel Kraft mich jeder Schritt kostete.

 Dabei war dies gerade einmal das zweite Viertel. Die Hälfte der gesamten Spielzeit war noch nicht erreicht, und dennoch brannten meine Lungen höllisch, während meine Fußsohlen ebenso schmerzten wie meine Schultern. Der Schweiß, der mir gerade die Stirn herunterlief, beeinträchtigte meine Sicht teilweise, aber ich konnte mir keine Sekunde der Ablenkung leisten, ihn mir abzuwischen.

 So durchdringend war diese Runde, die mein Herz schmerzhaft gegen meine Brust hämmern ließ und meinen Puls in die Höhe trieb. Jedoch erfüllte es mich ebenso mit mehr Energie, wodurch ich nicht nur durchhielt. Es gelang mir, mit den neun Monsterspielern auf dem Feld mitzuhalten.

 Vier davon aus meinem Team, meinem engsten Kreis. Die anderen fünf gehörten zu unseren heutigen Gegnern. Ein Team, welches uns nicht bloß an diesem Abend zu schaffen machte.

 Sie als Monster zu bezeichnen, traf es schlichtweg auf den Punkt. Denn wir waren nicht hier, um unter Schulfreunden oder College-Feinden Basketball zu spielen.

 Wir lebten von diesem Job, dieser Anerkennung, zu den Besten der Besten zu gehören. Ein Teil der National Basketball Assoziation zu sein: Der NBA.

 Die Performance, die mein Körper gerade hinlegte, war ich normalerweise gewohnt.

 Allerdings war dieses Match ein besonderes Ereignis, das mich dazu zwang, noch ein weiteres Level zuzulegen. Meinen inneren Jaguar zu wecken.

  

 Über zwanzigtausend Zuschauer hatten sich im United Center versammelt. Zwanzigtausend Augenpaare, deren starren Blick ich auf meinem Rücken spürte. Die all meine Schritte verfolgten, die Online in Echtzeit bestimmt kommentiert wurden.

 Vor allem meine Fehltritte, die die eine Hälfte des Publikums erfreuten und andere wiederum in Rage versetzten.

 Millionen von Menschen beobachteten diese qualvollen Minuten zu Hause, in Bars oder sonst wo vor einem Fernseher. Verfolgten dieses Spiel aufgewühlt und fieberten mit, wie wir, Los Angeles Jaguars, zum dritten Mal in Folge in der Halle der Titelverteidiger gegen die Chicago Alligators um den Titel kämpften.

 Im ersten Viertel hatten wir Jaguars es geschafft, in Führung zu gehen, mit einem deutlichen Abstand, der den Alligators Zeit gekostet hätte, ihn wieder aufzuholen.

 Zeit, die kein Team verschwenden durfte.

 Für einen winzigen Augenblick hatte es den Anschein, dass wir es dieses Jahr tatsächlich meistern würden. Auch wenn es sich ohne ihn seltsam und falsch anfühlte.

 Seine Mitspieler aber … wollte ich am Boden sehen.

 Kein anderes Team aus der Eastern Conference war mir solch ein Dorn im Auge.

 Schon zweimal trafen wir im Playoff-Finale aufeinander … und wurden bezwungen.

 Dies war das dritte Mal in Folge, was dieses Spiel allein viel intensiver machte als alle, die ich in dem letzten halben Jahrzehnt meiner NBA-Karriere aufführen durfte.

 Was die wenigsten aber wussten, war, dass mein persönlicher Wunsch nach Rache dazu beitrug, warum ich bei dieser einen Gruppe von Menschen aggressiver als sonst wurde. 

 Eine Weile lang war da dieses Hochgefühl im Glauben, eine Chance zu besitzen, da das Chicago-Team ohne ihren Starspieler nur halb so gut war. Im ersten Viertel passierten einigen ihrer Spieler winzige Fehler, die in diesem Setting aber massiv waren und uns Chancen gaben, die ich natürlich ausnutzte. Trotz sämtlicher Körbe ihrerseits wurde die Lücke unserer Punktzahl nicht gerade kleiner, da ich Feuer und Flamme war, um ein Versprechen zu erfüllen. Mein Lebenstraum stand ebenfalls auf dem Spiel. Gerade als ich über das Feld raste und einen wiederholten Treffer mit Dewaynes Unterstützung landete, berief sich Chicagos Seite auf ein Timeout, da der Ball nicht mehr aktiv im Spiel war.

 Unter meinem heftigen Atem schnaubte ich. Als würde ihnen ein Spielerwechsel viel bringen. Um mich herum versammelten sich meine Freunde, während ich den Moment nutzte, um mir den Schweiß von der Stirn zu wischen, was nicht viel brachte. Dass die Menge an Zuschauern in der Halle plötzlich aufschrie, ignorierte ich ebenfalls, aber schaute unbeeindruckt zur Seite.

 Bis ich plötzlich die Nummer sechsundzwanzig erblickte.

 Meine Gleichgültigkeit verschwand, ich traute meinen Augen nicht mehr und streckte meine Hand hektisch aus, um mich an meinem besten Freund neben mir festzuhalten. Als würde ich halluzinieren und einen Geist vor mir sehen.

 Jeder wusste, wer die Nummer sechsundzwanzig der Chicago Alligators war.

 Er war das Licht, das dieses Team aus seinem Schatten geholt hatte.

 Der ursprüngliche Dorn in meiner Existenz.

 Mein Kopf wirbelte blitzschnell zur Grundlinie, wo er in seinem waldgrünen Trikot stand und seine Schweißbänder um seine Handgelenke zog. Sein Gesichtsausdruck war blank, hoch konzentriert. Als würde er das Geschrei um ihn, sein Comeback, nicht ansatzweise wahrnehmen. Die Ruhe in Person, die sich rein gar nichts anmerken ließ und selbstbewusst zum ersten Mal nach sechs Monaten erneut auf ein Spielfeld trat.

 Unberührt von allem, als wäre er nie fort gewesen.

 Chicago Starspieler, Nevio Dayton.

 Mein einst geschworener Rivale.

  

 Ich hatte nicht die Zeit, mich mental damit auseinanderzusetzen, dass er wirklich zurückgekehrt war. Das war auch nicht der richtige Zeitpunkt für unsere Wiedervereinigung.

 Innerhalb von sechs Minuten hatte dieses Monster es vollbracht, die Lücke zwischen unserem Punktestand nicht nur zu verringern, sondern sein Team wieder in Führung zu bringen.

 Die Anspannung in der Luft ließ sich mit bloßen Händen erfassen, sodass die Luft um mich herum zu vibrieren schien. So sehr stand die Atmosphäre um uns herum unter Strom.

 Die Los-Angeles-Fans gaben alles, unsere Verteidigung anzufeuern, die mit allen Mitteln versuchte, gegen die Offensive der Chicago Alligators mitzuhalten. Denn unter ihnen war er, diese eine Person, dieser eine Spieler, dem ich vor zwölf Monaten noch am liebsten den Kopf abgerissen hätte.

 Nevio Dayton.

 Es war, als wäre Basketball für diesen Mann in die Welt gerufen worden. Die restlichen Mitglieder seines Teams hatten mich nie interessiert und taten es jetzt, wo ich ihre egoistischen Persönlichkeiten kannte, noch weniger. Keiner von ihnen war in der Lage, sich mit Nevio vergleichen zu können. Der zweiunddreißigjährige befand sich schlichtweg in einer anderen Liga, weshalb es mir jahrelang in den Fingerspitzen kribbelte, ihn zu besiegen. Ihm sein überhebliches Lächeln vom Gesicht zu reißen und nach einer Ewigkeit über ihm als Sieger zu stehen. Der Starspieler machte es jedem Team schwer, was am heutigen Abend nicht anders war. Meine Atmung war so hektisch wie die Geschwindigkeit, die ich zurücklegte, um von der einen Seite des Spielfelds zur anderen zu gelangen.

 Meinen Mitspielern hinterher, die alle über ihre Grenzen gingen, um Nevio aufzuhalten. Ihn davon abzuhalten, bloß keinen weiteren Treffer zu landen.

 Doch wie üblich war ich derjenige, der sich ihm am meisten in den Weg stellte. Jedes unserer gemeinsamen Spiele fühlte sich an, als wären wir allein auf dem Spielfeld.

 Nur wir zwei, wie im vergangenen Sommer.

 Normalerweise war ich immer getrieben von dieser Feindseligkeit und dem starken Bedürfnis, zu gewinnen. Außer ihm bezeichnete ich niemanden als eine echte Bedrohung für mich. Nicht einmal diejenigen mit mehr Körpermaße oder Größe waren in der Lage, mich aufzuhalten. Letztendlich verfügte ich über die bessere Technik, Ausdauer und Schnelligkeit. 

 Eine Geschwindigkeit, die mich mühelos mit Nevio mithalten ließ, weshalb wir ständig im Spielfeld aufeinandertrafen.

 Das Ass des Ostens gegen das Ass des Westens: mich.

 Bevor wir uns begegneten, hatte ich mich in meiner Arroganz verloren, und meine Liebe zum Basketball verblasste beinahe. Geglaubt, unbesiegbar zu sein, da kein Gegner mir Anstrengung kostete.

 Als Sieger ernannt zu werden, wurde zur Routine.

 Bis Nevio Dayton in mein Leben trat.

 Diese Rivalität entstand, weil ich gegen ihn verloren hatte. Diese eine Sache, die in zwei Jahrzehnten nie eine Option für mich war.

 Ihm gelang es.

 Plötzlich war da jemand, dem ich nicht das Wasser reichen konnte.

 Nevio Dayton war mein größter Rivale, und gegen ihn zu gewinnen war mein größtes Ziel.

 Zumindest war das meine Einstellung von vor noch über einem Jahr. Bevor ich wusste, was sich alles innerhalb von zweiundfünfzig Wochen zwischen uns verändern würde.

 In diesem Augenblick sah ich ihn mit anderen Augen, mit einer komplett anderen Einstellung.

 Ich genoss es, wie mein Herzschlag mehr Blut durch meine Gefäße pumpte, sodass ich schneller wurde und ihn einholte. Vergnügen goss sich wie Wasser über mich, als ich zeitgleich mit Nevio in die Luft sprang, meinen Arm ausstreckte und mit den Fingerspitzen die Flugbahn seines Wurfs sabotierte, wodurch der Ball am Ring abprallte.

 Die Zuschauer brüllten vor Begeisterung, während andere fluchten. Dewayne fing den Ball in der Luft und warf ihn zu Noel, der frei stand, um mit Julius an seiner Seite rasant zurück zur gegnerischen Seite zu dribbeln.

 Nevio und ich landeten hörbar wieder auf unseren Füßen, folgten den anderen aber nicht auf der Stelle. Wir starrten den jeweils anderen für eine Sekunde tief in die Augen, was sich für mich wie eine Ewigkeit anfühlte.

 Heute war nicht das erste Mal. Seit Monaten blickte ich ihn schon mit anderen Augen an, seit unserem gemeinsamen Sommer zu zweit. Ich empfand diese Sehnsucht, die ich nie für möglich gehalten hätte zu spüren. Für jemanden so tief zu empfinden, den ich ursprünglich am Boden sehen wollten.

 Nun segnete ich sogar den Boden, den seine Füße berührten.

 Statt purer Feindseligkeit war da nichts anderes als Hingabe für diesen Mann.

 Meinen ehemaligen Rivalen, den ich heute mit Stolz meinen Ehemann nannte.

 Unser Augenkontakt hielt nicht mehr als eine Sekunde, doch es reichte aus, um mir jegliche Spannung zu nehmen und diese durch Euphorie zu ersetzten.

 Zu gewinnen oder zu verlieren … beides wurde bedeutungslos für mich. Ihn nach sechs Monaten der räumlichen Trennung so nahe bei mir zu haben, war wie eine Oase in der Wüste für mich.

 Was kümmerte mich schon ein Sieg, wenn mein Ehemann mir gerade dieses schiefe Grinsen schenkte, welches mich früher provoziert hatte? Jetzt trieb es mich in den Wahnsinn, diese Lippen noch nicht liebkosen zu dürfen. Ihm deutlich auf der intimsten Weise zu zeigen, wie sehr ich unter unserer Trennung gelitten hatte. Ihm endlich diese Frage zu stellen, um ihm gleich darauf die Hochzeit zu geben, die er verdient hatte.

 Hätte man mir vor einem Jahr gesagt, dass ich Nevio Dayton mit Stolz so nennen würde, hätte ich die Person angewidert angeschaut. Zu diesem Zeitpunkt war mir noch nicht gegenwärtig, wie sehr ich diesen Mann eines Tages lieben würde.

 Ohne ein Wort miteinander zu wechseln, fokussierten wir uns wieder auf das Geschehen.

 Auf einmal schwebte kein unsichtbarer Druck über meinem Kopf wie zuvor. Obwohl ich tief im Herzen noch immer gegen meine große Liebe gewinnen wollte, wurde es nebensächlich.

 Der Spaß, wieder gegen ihn zu spielen, übertönte alles um mich herum, schob die Anwesenheit der Zuschauer und ihr Geschrei in den Hintergrund.

 In mir brannte es, meiner zweiten Hälfte zu beweisen, dass ich trotz unserer veränderten Beziehung zueinander eine Bedrohung für ihn blieb.

 So sprang ich, entflammt von der Dreipunktelinie aus, in die Luft, fing Marlins Pass in der Luft und übte einen Slam Dunk aus, der den Korb zum Erzittern brachte und mich zum Grinsen. Marlin und ich klatschten uns in die freie Handfläche, ich lachte selbstsicher und kreuzte daraufhin meinen Blick mit Nevio, der weiter hinter mir stand.

 Der braunhaarige, der seinen Afro zu Two-Strand-Twists geflochten hatte, lächelte. Dewayne, mein bester Freund, der neben ihm stand, warf ihm einen amüsierten Blick zu und schaute dann hocherfreut zu mir. Dies war zwar das heißersehnte Finale, doch jeder meiner Mitspieler verfügte über die Fähigkeit, ihren Spaß nicht zu verlieren. Da sie auch meine Freunde waren, freuten sie sich ehrlich über diesen Wandel zwischen Nevio und mir.

 Ganz anders als bei den Alligators, die uns nicht nur feindselig anstarrten, sondern auch Nevio böse anfunkelten.

 Dabei war er doch ein Teil von ihnen.

 Während ich durch Nevio an Egoismus verloren hatte, gewann Nevio dank mir an gesundem Egoismus dazu. Unberührt vom Verhalten seiner Mitglieder ließ er sich nicht aus dem Konzept bringen.

 Marlin warf mir den Ball zu, den ich mit beiden Händen fing. Konzentriert richtete ich meinen Blick nach vorne, doch bemerkte aus dem Augenwinkel, wie Nevio auf mich zu rannte und im selben Moment in die Luft sprang. Doch es gelang ihm nicht, meinen Wurf zu blockieren, und ich landete den Drei-Punkte-Wurf. Sekunden später war der Ball in Nevios Händen, der zielstrebig auf Noel und Julius zu rannte. Ohne zu zögern dribbelte Nevio den Ball blitzschnell von seiner linken zu seiner rechten Hand, täuschte an, nach links zu laufen, aber drehte sich um eine Achse, wodurch er Julius mit Leichtigkeit auf ein Knie zwang und ebenfalls von der Mittelline aus einen Drei-Punkte-Wurf vollführte.

 Es war, als kämpften wir fünf gegen Nevio allein.

 Dies fühlte sich längst nicht mehr wie ein Finale an. Mehr wie ein spielerisches Vergnügen zwischen uns und meinen Freunden, meinem Team.

 Ehe wir uns versahen, läutete die Schiedsrichterin das Ende des zweiten Viertels und die Halbzeit ein. Fünfzehn Minuten Pause, die wir alle dringend benötigten.

 Alle acht anwesenden Spieler richteten sich auf und verschwanden mit langsamen Schritten vom Feld. Aus der Ferne hörte ich das Lachen meiner Freunde, die nach ihren Trinkflaschen flehten und sich auf den Weg machten, die Halle zu verlassen. Es war die Zeit, um Strategien zu besprechen, die müden Muskeln erneut zu dehnen oder jemanden auszuwechseln.

 Jedoch rührte ich mich nicht vom Fleck und fixierte meine Augen auf meine zweite Hälfte, von der ich immer gedacht hatte, sie würde nicht existieren.

 Ahnungslos, dass sie seit Jahren vor meinen Augen war.

 Nevio, der mir gegenüberstand, tat dasselbe. Keiner von uns folgte seinem Team zu den Umkleiden, was uns Ärger einbringen konnte.

 Stattdessen ging ich ein paar Schritte auf ihn zu, wissend, dass uns alle beobachteten und wahrscheinlich sogar die Kameras auf uns gerichtet waren. Immerhin hatten wir letztes Jahr im Juni für sehr viel Wirbel mit unserer spontanen Hochzeit gesorgt, die eigentlich nur das Ergebnis einer dummen Dare-Aufgabe war.

 Ein Witz, der mir diesen Menschen geschenkt hatte.

 Wir hatten anfangs lediglich eine Liebe vorgetäuscht, die mittlerweile so viel mehr geworden war. Mehr, als ich beschreiben könnte. Mehr, als ich je vom Leben wollte.

 „Du bist besser geworden“, sagte er außer Atem und blickte mir stolz ins Gesicht. Sein Lächeln strahlte so viel Zuneigung aus, dass ich mir sicher war, er erwiderte diese Liebe. Nicht nur körperlich, sondern auch geistig. „Du musst aber noch mehr tun, wenn du gewinnen möchtest.“

 Das Verlangen, ihn zu berühren, war so stark und mit nichts zu vergleichen, was ich je für jemanden empfunden hatte. Sechs Monate waren wir räumlich voneinander getrennt. Sechs Monate gierte ich nach seinem Körper an meinem. Allerdings wusste ich, dass ich, wenn ich dem ganzen jetzt nachgeben würde, nicht in der Lage wäre, ihn je wieder loszulassen.

 Außerdem befanden wir uns gerade wortwörtlich bei der Arbeit, weshalb ich mich zusammenreißen musste und mich fragte, wie es die Partnerinnen in der Frauenliga nur aushielten.

 Die Worte flossen aus meinem Mund, ohne zu zögern.

 „Mit dir habe ich schon im Leben gewonnen. Was bringt mir dann noch ein Titel?“, erwiderte ich ehrfürchtig und meinte dies auch.

 Nevio riss seine Augen auf, überrascht von meiner Antwort, da ich nicht auf seine Neckerei einging. Doch dies gehörte längst der Vergangenheit an.

 „Aber … das ist doch dein Traum“, entgegnete er schockiert.

 „Mein Traum? Meinen Traum habe ich längst erreicht, und ein Titel wird nichts daran ändern. Zu verlieren bedeutet letztendlich gar nichts. Dich zu verlieren raubt mir den Atem, wodurch ich unfähig wäre, weiterzuleben. Ich habe einen neuen Traum, in dem du die Hauptrolle spielst. Keine Trophäe.“

 Wir waren uns nahe genug, damit ich die Leidenschaft in seinen Augen mustern konnte und wie seine Brust rasant auf und abging, während er mich liebevoll anblickte.

 „Ich will dich küssen“, flüsterte er so leise, dass ich es beinah nicht gehört hätte. Automatisch wanderten meine Augen zu seinen vollen Lippen, deren Geschmack sich in mein Gedächtnis eingebrannt hatten.

 „Ich will dich heiraten“, flüsterte ich zurück.

 „Wir sind schon verheiratet“, erwiderte er lachend. Sein kleiner Finger berührt zart, kaum merklich, meine Hand. „Immerhin hat uns das in diese … Situation gebracht.“

 „Las Vegas reicht mir aber nicht.“ Mit meinen Fingerspitzen strich ich über seinen Handrücken. „Ich will dir mein Ehegelübde in Anwesenheit meiner gesamten Familie im Garten meiner Eltern vorlesen. Deiner neuen Familie.“

 „Das beruht auf Gegenseitigkeit“, wisperte Nevio mit so viel Hingabe, dass es mich in den Fingern kitzelte, ihn am Nacken zu packen, um seinen Wunsch doch noch frühzeitig zu erfüllen. „Wir sehen uns. Bis dahin muss ich dich ein drittes Mal erinnern, wer dich an der Fessel hat.“

 Ein tiefes Lachen entwich seiner Kehle. Nevio trat einen Schritt nach hinten, drehte sich um und zwinkerte mir dabei zu.

 „Wir sehen uns, wenn du der Ehemann des neuen Champions wirst“, rief ich ihm hinterher und lief in die entgegengesetzte Richtung zu meinen Freunden, die natürlich alle die Szene beobachtet und nicht ohne mich das Feld verlassen hatten.

 Bei ihnen angekommen, wurde mir ein Handtuch überreicht, das ich dankbar annahm und über Dewaynes dummen Kommentar, den er von sich gab, ausnahmsweise mal mitlachte.

 In Hochstimmung trank ich seelenruhig von der Trinkflasche, die mir ein Assistent überreichte, während wir angetrieben wurden, uns zu beeilen, da wir längst nicht mehr in der Halle sein sollten. Ich versuchte, mich auf meine Umgebung zu konzentrieren, doch mein Ehemann zog selbst von meterweiter Entfernung meine Aufmerksamkeit auf sich.

 Anders als bei mir wurde er nicht mit offenen Armen empfangen. Von meiner Position aus erkannte ich die wütenden Gesichter der Alligators. Einer von ihnen, die Nummer fünfzehn, schien besonderes aufgebracht zu sein, was man an seiner Körpersprache ablas.

 Nevio, dessen zweites Talent seine innere Ruhe war, blieb entspannt. Unerschrocken.

 Trotzdem gefiel mir diese Art von Spannung nicht, die ich zwischen den beiden wahrnahm. Die Nummer fünfzehn fing sogar an zu schreien, doch die Worte kamen nicht bei mir an. Mittlerweile bemerkte ich aus den Augenwinkeln, dass ich längst nicht als einziger unsere Gegner beobachtete und womöglich die gesamte Halle ihre Blicke auf die beiden richtetet.

 Was danach geschah, war viel zu schnell für mein Auge.

 Plötzlich schlug er zu. Mit Wucht übte er einen Fausthieb gegen Nevios Kinn aus.

 Ohne es zu realisieren, fiel mir die Trinkflasche aus der Hand, und ein Schrei ertönte aus der Menge.

 Der Nevio, den ich kennen und lieben gelernt hatte, hielt so viel Schmerz in sich aus, wie ich es nie geglaubt hätte. Dennoch war er machtlos gegen so viel Kraft, die er niemals kommen sah. Was sicherlich eine Sekunde war, spielte sich vor mir ab wie Minuten.

 Nevio verlor sein Gleichgewicht, landete seitlich auf seinem Knie und schließlich auf seinem Kopf.

 Das Blut in meinen Adern gefror, als er sich nicht regte und starr auf dem Boden lag.

 Sein Gesicht blieb mir verborgen.

 Das Blut, welches sich unter ihm sammelte, aber nicht.


  Akt I – Rivalen

  


  Kapitel 1: Hortensie

 Cayetano

 Ein Jahr zuvor

  

 Die Anzeigetafel zählte die letzten Sekunden des vierten Viertels herunter, bis sie schließlich bei null aufhörte und die allbekannte Schlusssirene jegliches Geschrei übertönte.

 Mein Atem stockte. Ich richtete mich auf und nahm meine Augen von dem Ball, der lieblos aus der Hand von Nummer acht auf den Boden fiel und ohne Beachtung davon rollte. Kein Mensch widmete diesem Objekt noch jegliche Aufmerksamkeit, da dieses Spiel mit dem Buzzer endgültig für beendet erklärt wurde. Es war kein Schachzug mehr nötig, um das, was nun eindeutig war, zu ändern. Das Schlimmste, neben dem ohrenbetäubenden Klang der Sirene, war, dieses Endergebnis realisieren und akzeptieren zu müssen. Egal, wie sehr es in meiner Brust schmerzte und ich innerlich hoffte, dies sei ein bodenloser Traum:

 Unser Verlust, unsere Niederlage.

 Wir, mein Team, hatten verloren.

 Verloren.

 Nachdem das Summen des Buzzers ausklang, registrierten alle Anwesenden, was dadurch beschlossen war. Ab dieser Sekunde brach das Chaos aus, welches mir in diesem Moment Salz in die offene Wunde streute. 

 Die Auswechselspieler des gegnerischen Teams, Chicago, stürmten das Spielfeld mit ausgebreiteten Armen, weit aufgerissenen Mündern und strahlenden Gesichtern. Wobei strahlend noch eine Untertreibung war, da die Bilder vor meinem Auge der Sonne selbst Konkurrenz machten. Der Head Coach der Chicago Alligators folgte der Truppe junger Männer, die den fünf Startspielern um den Hals sprangen und sie vor Freude zu Boden rissen. Aber keiner von ihnen wehrte sich. Wieso auch? Sie ließen sich von der Begeisterung anstecken. Ihre nervtötende Freude verbreitete sich vom Spielfeld zur Tribüne, wo tausende Fans jubelten und sich ebenfalls in die Arme zogen, weinten oder dieses Spektakel mit ihrer Handykamera für die Ewigkeit aufnahmen. Die Hälfte der über zwanzigtausend Zuschauer hatte wochenlang auf dieses Ergebnis hin gefiebert, seit Beginn der Season.

 Jedoch war es nicht die Seite der gigantischen Arena, die ich am Durchdrehen sehen wollte. Auf der anderen Seite, der anderen Hälfte, erreichte kein Ton meine Ohren. Sie schwiegen, schnauften enttäuscht und trugen blanke Gesichter. Dafür musste ich mich nicht umdrehen, um mich zu vergewissern.

 Das Spiel war vorbei, und das Endergebnis stand mit roten Ziffern für alle ersichtlich fest. Sportbloggende tippten wahrscheinlich schon, während wir gerade nach Luft schnappten, ihre Berichte über dieses Ergebnis und seine Bedeutung. Journalisten vor Ort berichteten dem Millionenpublikum vorm Fernseher das Resultat, die entweder wie die Menschen in der Halle am Schreien waren oder resigniert den Kanal wechselten, um nichts weiter davon zu hören.

 Die Chicago Alligators hatten gewonnen. 

 Überall auf ihrer Seite der Halle war dieses verfluchte Waldgrün, welches für mich eher Giftgrün ähnelte. Selbstverständlich war ihre Fangemeinde in diesem schrecklichen Grün gekleidet, die auch Merchandise des Vereins trugen. Die Stadt Chicago feierte bestimmt ausgelassen, da sie zusätzlich in ihrer Heimstätte den Sieg geholt hatten. 

 Natürlich hielt keiner von ihnen ihr Vergnügen über unsere Niederlage im Zaum. Wenn es andersherum gewesen wäre, hätte ich es nicht anders getan.

 Mit meinem schwarzen Trikot wischte ich mir mein Gesicht trocken, was natürlich nicht viel brachte. Aus meinen Poren bahnte sich bereits die nächste Ladung Schweiß ihren Weg an die Oberfläche. Außerdem war mein Trikot völlig durchnässt.

 Dennoch musste ich meine Hände irgendwie beschäftigen, da ich wie benommen noch nicht wahrhaben wollte, was um mich geschah.

 Glückseligkeit lag in der Luft. Eine Euphorie, die mich nicht erreichte.

 Um mich herum sanken meine Mitspieler und langjährigen Freunde nacheinander auf den eiskalten Boden des Spielfelds, wo sie ihre erschöpften Gliedmaßen ausbreiteten. Sich erlaubten, ihren Körper nun endlich zur Ruhe kommen zu lassen.

 Das komplette Gegenteil von mir, da ich mich nicht vom Fleck bewegte und stehen blieb. Egal, wie sehr meine Füße schmerzten und meine Beine ihre wohlverdiente Pause benötigten. Es glich einem Wunder, dass ich noch genug Kraft zum Stehen hatte.

 Immerhin hatten wir gerade ein neunzigminütiges Spiel hinter uns, von dem ich in allen vier Vierteln aktiv auf dem Feld meine Grenzen überschritten hatte. Grenzen, Kräfte, die ich aus meiner letzten Reserve durch Willenskraft herausgeschöpft hatte … und dennoch verlor. Meine Augen bewegten sich zurück zu meinen Freunden auf dem Boden, die mittlerweile mit Handtüchern und ihren Trinkflaschen versorgt wurden. In keinem ihrer Gesichter las ich übermäßige Trauer über das Endergebnis ab, was mich nicht wunderte.

 Alle vier von ihnen besaßen weitaus mehr in ihrem Leben als den Basketball, was sie zu ihrem Beruf gemacht hatten. So sehr sie diesem Sport auch die Blütezeit ihres Lebens gewidmet hatten, letztendlich sahen sie es als das, was es nun einmal für sie war: ein Job.

 Ob wir gewannen oder verloren, war für meine Freunde nebensächlich.

 Für Noel zählte nur, zurück zu seiner Freundin nach Hause zu kehren und ihre gemeinsame Tochter wiederzusehen. Julius war, wie die meisten NBA-Spieler, verheiratet. Fast jeder von ihnen hatte diese eine oder mehrere Personen, die ihnen mehr als ein Titel bedeutete. Sie nach einer langen Season endlich wieder in den Armen zu halten und den restlichen Sommer mit ihnen zu verbringen, war viel kostbarer für meine Freunde.

 Ich war unfähig, auch nur irgendetwas von all dem nachzuempfinden. Zurück in Los Angeles wartete niemand auf mich. Niemand, bei dem ich danach brannte, jede freie Sekunde unserer wertvollen Freizeit zu verbringen. Zum Glück, da ich keine Ablenkung in dieser Form nötig hatte. Vor meinen Augen gab es nur ein Ziel. Genau dieses wurde mir am heutigen Abend ein weiteres Mal genommen. Dabei war das Ziel zum Greifen nah gewesen.

 Tatsache war, dass niemand von ihnen so ergriffen vom Verlieren war wie ich.

 Obwohl es vor lauter Lärm aus allen Richtungen donnerte, erreichte nichts von dem Schauspiel vor meinen Augen meine Ohren. Der Lärm schien wie ausgelöscht.

 Es war wie in diesen Filmsequenzen, wo der Ton plötzlich bewusst ausfiel, um das Ausmaß einer Szene zu betonen. Ich hörte nichts außer meinen pochenden Herzschlag, der meinen Puls vor Aufregung weiterhin in die Höhe trieb und mich rotsehen ließ, sobald ein weiteres strahlendes Gesicht eines Chicago Alligators in mein Blickfeld kam.

 Wie angewurzelt bewegte ich weiterhin keinen Muskel, stand auf meinen erschöpften Beinen, während mich ein Gefühl der Taubheit umgab. Auf meiner Zunge breitete sich ein bitterer Geschmack aus, der mich wie Säure von innen zersetzte. Kraftlos ließ ich meine Arme fallen, die sich nach solch einer Höchstleistung wie stahl anfühlten.

 Zu schwer, um sie ein weiteres Mal zu heben.

 Dieser Zustand war weitaus mehr als eine gewöhnliche Erschöpfung. Es war diese Benommenheit, die ich jedes Mal aufs Neue empfand, seit meiner ersten Niederlage.

 Meine Augen suchten in der Menge an Chicago Alligators und Fotografen nach einer bestimmten Zahl, einem bestimmten Trikot.

 Die Ursache meines Problems.

 Ihn ausfindig zu machen, war nicht besonders schwer. Er stach aus der Masse hervor, indem er abseits vom Spektakel stand.

 Allein.

 Auch wenn ich mich noch in Rage befand und gleichzeitig dieses Taubheitsgefühl nicht loswurde, irritierte mich der Anblick. Ich spürte, wie ich sich meine Augenbrauen zusammenzogen und ich die Stirn runzelte. Man hätte denken können, dass er in diesem Augenblick von seinen Leuten als Held gefeiert wird. Eigentlich gehörte er in die Mitte des Chaos, wie das Zentrum eines Wirbelsturms.

 Doch davon sah man rein gar nichts.

 Keiner seiner Teammitglieder widmete ihm irgendeine Form von Aufmerksamkeit, was mir in diesem Augenblick eigenartig vorkam. Es war ein seltsames Szenario: ein Team beim Feiern zu beobachten, während ein Mitglied nicht beachtet wurde.

 Nicht irgendein Mitglied, sondern Nevio Dayton.

 Der Starspieler der Chicago Alligators. Das Ass des Ostens.

 Der absolute Dorn in meinen Augen. Das Wasser zu meinem Feuer, das Licht gegen meinen Schatten, oder in anderen Worten: mein größter Rivale.

 Ich mochte ihn verfluchen, doch diesen Typen durfte man auf keinen Fall unterschätzen. Er war derjenige, der Chicago letztes Jahr erstmalig seit ihrer neuen Aufstellung in die Playoffs geführt hatte. Darüber hinaus auch noch zum Titel als NBA-Champions.

 Damals, vor genau einem Jahr, war er der Grund, weshalb ich als Zweitplatzierter die Halle verließ, und dies heute zum zweiten Mal in Folge tat. Dank ihm hatte Chicago ihren Titel nicht nur verteidigt, sondern hatte ein weiteres Mal die Ehre, meinen Traum zu leben.

 Der Traum vom Sieg in den Playoffs. Den Traum davon, die legendäre Larry O'Brien Championship Trophäe in meinen Händen zu halten.

 Nevio Dayton war es, der all diese Pässe ausführte oder mir das Leben zur Hölle machte, indem er ständig an mir vorbeikam, um zu punkten. Der einzige Spieler in der gesamten Liga, den ich insgeheim als Bedrohung ansah. Besonders verabscheute ich es, sein Gesicht überall in den Sportmedien, auf Social-Media-Plattformen oder in Werbevideos zu sehen.

 Die Erinnerung an meine Niederlage, die sich ausgerechnet heute wiederholte.

 Es war nicht so, als hätte ich noch nie in meinem Leben ein Spiel verloren. Gelegentlich kam dies vor und gehörte zum Job dazu. Allerdings war Basketball ein Teamsport, wo es nicht auf meine individuelle Stärke ankam. Wir gewannen und verloren als Team. Doch sobald es zu einem One-on-one mit Nevio Dayton kam, zog ich den Kürzeren, was ich nicht gewohnt war, wenn es um mich allein ging.

 Zu verlieren war schlichtweg keine Option für mich, und die Playoffs nicht bedeutungslos. Je länger ich meinen geschworenen Rivalen in den Rücken starrte, desto mehr ballten sich meine Hände zu Fäusten.

 Als spürte er regelrecht meinen giftigen Blick, drehte sich Nevio in diesen Moment zu mir um. Wir waren von dutzenden Augenpaaren umgeben, doch ausgerechnet mir widmete er seine Aufmerksamkeit. Unsere Blicke kreuzten sich, seine Pupillen blieben an mir hängen, und ich erhaschte einen Einblick in diese unerwartet leeren Augen. Nicht gerade das, was man von einem Sieger erwartete, der soeben seinen Titel erfolgreich verteidigt hatte.

 Etwas in mir zuckte kaum merklich bei diesem seltsamen Anblick, da seine Ausstrahlung leblos war und den Augen einer Leiche glich. Unheimlich.

 Der einunddreißigjährige demonstrierte keinen Hauch jeglicher Freude über die Früchte seiner Leistung. Keine Menschenseele aus seinem Team würdigte ihn eines Blickes, während sie sich alle gegenseitig feierten oder an ihren Handys klebten. Das fragwürdige Benehmen der Chicago Spieler ignorierte ich aber gekonnt und fokussierte mich erneut auf Nevio Dayton, da dieses Verhalten nicht mein Problem war und ich niemals so etwas wie Mitleid für ihn verspüren würde. Zu groß war die Feindseligkeit über das hervorragende Talent meines Rivalen, bei dem plötzlich wieder Leben zurückkehrte, als er zu realisieren schien, dass ich es war, der ihn anstarrte.

 Seine mandelförmigen Augen nahm er ebenfalls nicht von mir ab. In ihnen kehrte dieses Leuchten zurück, der Funke Leben, das ich immer auf dem Spielfeld sah, wenn wir uns gegenüberstanden. Wenn er für einen Augenblick, mit dem Ball in seinen Händen, vor mir zum Stehen kam und versuchte, meinen nächsten Zug vorherzusehen. Jede Möglichkeit analysierte, wie er an mir vorbeikäme und ich seinen nächsten Zug blockieren würde.

 Meine Verwirrung über die fragwürdige Dynamik zwischen seinem Team und ihm verschwand in wenigen Sekunden. Mein Zorn flammte erneut auf, als dieses Leuchten in seinen tiefbraunen Augen erschien und sich seine Mundwinkel zu diesem hochnäsigen, schiefen Grinsen formten. Der Nevio Dayton, den ich zu kennen und verabscheuen gelernt hatte, unterschied sich von dem Erscheinungsbild, das er der Öffentlichkeit präsentierte.

 Ich hasste es, es zuzugeben, wie ich mir seine Pressekonferenzen und Interviews mit Adleraugen angeschaut hatte, wie ein besessener Fan. Als würde ich dadurch einen Weg finden, ihn zu übertreffen.

 Nevio war die Ruhe in Person selbst, sprach oft erst, nachdem er direkt angesprochen wurde, und hielt sich unglaublich kurz, sodass er nicht mehr als nötig von sich und seinen Gedanken preisgab. Ein zurückhaltender Mensch, so beschrieben ihn die meisten Journalisten. Der Schein trug aber extrem, da auf dem Feld nichts an ihm schüchtern war.

 Der Nevio, der mir meine Ziele durchkreuzte, hatte dauernd dieses schiefe Grinsen auf seinen geschwungenen Lippen, wann immer er mich erfolgreich täuschte, um den Ball ins Netz zu werfen. Wenn wir uns gegenüberstanden, leuchteten seine Augen jedes einzelne Mal hinterhältig. Er lächelte so vergnügt, bevor er mir mit seinen Tricks die Nerven raubte. Während er den Medien nie was Großes zu sagen hatte, sparte er bei mir seinen Atem nicht und rieb mir unnötige Kommentare ins Gesicht, um mich aus der Konzentration zu bringen.

 Obendrein ähnelten wir uns unglücklicherweise auch noch vom Aussehen her. Nevio mochte vier Jahre vor mir geboren sein, doch durch unsere exakt gleiche Körpergröße sah man uns den Altersunterschied nicht an. Sein ovalförmiges Gesicht steuerte ebenso dazu bei, da er dadurch solche weichen Konturen hatte, wodurch man ihn auf den ersten Blick nicht sofort für so widerstandsfähig hielt. Abgesehen von seinen Tricks und Fähigkeiten auf dem Spielfeld wusste ich nichts über den Chicago Starspieler, woran ich auch niemals etwas ändern wollte. Daher hatte ich keine Ahnung, was in seinen Wurzeln steckte, um wie ich mit so viel Melanin gesegnet worden zu sein. Unser dunkler Hautton ähnelte dem Edelstein Rauchquarz. Was auch immer in seinem Kopf vorging, er erwachte aus seiner Starre und überraschte mich. Auf einmal setzte er seine langen Beine in Bewegung und kam auf mich zu. Rasch überbrückte er die Lücke zwischen uns.

 Die Menschen um uns herum gerieten in die tiefste Ecke meines Hirns, da ich mich nur auf Nevio konzentrierte, als gäbe es nur uns zwei in diesem Gebäude. Auf diesem Feld.

 Obwohl ich wusste, dass ich es mir einbildete, fühlte ich tausende Augenpaare sich zu uns drehen. Diverse Kameras, die diese Interaktion zwischen uns festhielten und filmten. Wie in einem Tunnelblick richteten sich meine Augen ausschließlich auf sein Gesicht und seinen Körper, der hochmütig ungefähr einen halben Meter vor mir stehenblieb. Der Abstand zwischen uns war so gering, dass ich in der Lage war, die Schweißperlen auf seiner Stirn zu mustern und die dunklen, nahezu schwarzen Ringe unter seinen Augen wahrzunehmen, die sich von seiner melaninreichen Haut abhoben und mich erneut ins Grübeln versetzten.

 Der Ältere von uns sah von Nahem noch energieloser aus, als ich mich fühlte. Dies konnte nicht allein am Match zwischen uns liegen. Schlaf stand für uns Profispieler über allem. Die eine oder andere schlaflose Nacht vor Aufregung hatte sicherlich jeder schon einmal in seiner Karriere. Doch diese Schatten unter seinen Augen waren so rätselhaft, dass ich mich wunderte, wie mir dies nicht schon in den letzten neunzig Minuten aufgefallen war.

 Als wäre dies nicht genug, witterte meine Nase den Geruch von Alkohol in der Luft, der unmittelbar von Nevio stammte. Aus Gewohnheit rümpfte ich angeekelt meine Nase, was Nevio natürlich nicht entging. Falls ihn dies beleidigte, zeigte er es nicht und versteckte seine Emotion hinter diesem arroganten Lächeln. Die Fragezeichen in meinem Kopf waren vergessen, weil ich ihm dieses so gern irgendwann aus dem Gesicht schlagen möchte.

 „Um ehrlich zu sein, bin ich enttäuscht“, rief Nevio laut und deutlich, sodass meine Ohren seine Worte über den Lärm in der Halle wahrnahmen. „Ich dachte, dieses Mal würdest du Knirps mich mehr unterhalten, Cay.“

 Automatisch verschwand dieses Taubheitsgefühl, die Benommenheit, und mein heutiger Verlust verblasste kurz aus dem Zentrum meiner Gedanken. Die Feindseligkeit, die ich für diese Person empfand, breitete sich wie ein Waldfeuer in meinen Zellen aus. Meine Nägel drückte ich noch heftiger in meine noch immer zusammengeballten Fäusten.

 Cay?!

 Absolut niemand auf dieser Welt nannte mich so, und gerade er hatte nicht das Recht, mir einen Spitznamen zu geben. Mein Name, Cayetano, war nicht kurz, aber er passte zu mir und wurde mir von der wichtigsten Person in meinem Leben gegeben.

 „Wie hast du mich gerade genannt?“, rief ich deshalb aufgebracht zurück und befürchtete fast, ein Blutgefäß in mir würde platzen.

 Zähneknirschend ging ich einen bedrohlichen Schritt auf ihn zu, um die Lücke zwischen uns zu schließen und ihn daran zu erinnern, mit wem er sich hier anlegte.

 Jedoch stellte ich stattdessen fest, dass mich jemand am Arm festhielt und ich mich somit nicht vom Fleck bewegte.

 Nevios dreckiges Grinsen wurde breiter, demonstrierte die helle Zahnreihe seines oberen Kiefers. Genervt schloss ich kurz meine Augen, atmete tief durch die Nase und warf einen Blick über meine linke Schulter, um in die warnenden Augen meines besten Freundes zu schauen. Aus dem gesamten Los-Angeles-Karder war Dewayne mein engster Vertrauerter, der nicht wie die anderen auf dem Boden hockte, sondern seine Adleraugen auf mich gerichtete hatte. Wachsame Augen, die mich wahrscheinlich keine Sekunde aus seinem Blickfeld gelassen hatten, da Dewayne wusste, was passieren konnte, wenn meine Impulsivität die Überhand gewann und ich mal nicht an die Konsequenzen dachte.

 Normalerweise hatte ich mich immer mehr unter Kontrolle, je älter ich wurde. Vorbei war mein hitzköpfiges Verhalten aus meiner Teenager- und College-Zeit.

 Egal, ob irgendwelche Reporter ihren Mund am Flughafen nach unserer Landung zu weit aufrissen und eine Reaktion aus mir fischen wollten. Egal, ob man versuchte, mich während eines Matches aus dem Konzept zu bringen, indem man meine Geschwister beleidigte, für die ich bekanntlich über Leichen ging. Seit meinen Rookie-Jahren hatte ich mich ständig unter Kontrolle und ignorierte das Bedürfnis, mit Worten oder Taten zu verletzten.

 Allerdings verlor ich meine Selbstkontrolle, wenn es um diesen dämlichen Dayton ging, der es mit Leichtigkeit schaffte, unter meine Haut zu fahren.

 Dewayne und ich schauten uns so kurz in die Augen, dass nicht mal eine ganze Sekunde vergangen sein musste, bevor ein leises Zischen meine Lippen verließ und ich unsere telepathische Auseinandersetzung beendete. Widerwillig riss ich meinen Arm aus Dewaynes festem Griff, der noch viel mehr Muskelmasse als ich besaß. Mir war bewusst, dass er dies aus einem guten Grund tat und nur meine besten Interessen im Sinne hatte.

 Oder die des Teams.

 Mir war nämlich deutlich klar, dass ich mir letztendlich nur selbst ins Bein schießen würde, wenn ich Nevio auch noch ausgerechnet vor so viel Publikum und Kameras die Nase brechen würde. Der Verhaltenskodex, der in allen unseren Verträgen verfestigt wurde und dem ich mit meiner Unterschrift zugestimmt hatte, ihn zu befolgen. Verhaltensregeln und Richtlinien, die das Image des Teams schützten. Inbegriffen von Nevios Nase in diesen Moment. Wir Spieler waren dazu verpflichtet, bestimmte Standards zu gewährleisten, um das Ansehen unseres Vereins zu wahren. Egal, ob auf einem Spielfeld oder während unserer Freizeit.

 „Gefällt dir dein Spitzname nicht?“, provozierte mich Nevio weiter, der seine Arme vor der Brust verschränkte und amüsiert dem Schauspiel zwischen Dewayne und mir still folgte. „So hieß mal mein Hund, und an den erinnerst du mich.“

 Das Blut in meinen Adern gefror auf der Stelle zu einem gefährlichen Tiefpunkt. Meine Augen waren auf Nevios fixiert, während ich erneut eine Hand auf meiner Schulter wahrnahm, und eine weitere, die mich am Ellbogen festhielt. Ich schaute nicht um mich herum, um mich zu vergewissern, wer von meinen Freunden dazugestoßen war. Der kleine Funke in mir, der versuchte, mich an meine Karriere zu erinnern, hoffte, dass diese Hände mich fest genug hielten.

 Dieses Bild von uns würde sehr wahrscheinlich online die Runde drehen und in dieser unmittelbaren Sekunde unter einem Hashtag diskutiert werden. Doch ich gab Nevio nicht die Chance, mal wieder unter meine Haut zu kriechen. Langsam nahm ich einen weiteren tiefen Atemzug und zwang mich zu einem friedlichen Lächeln, das Nevio augenblicklich irritierte.

 „Du traust dich ziemlich viel für jemanden, der anscheinend nicht mal von seinem eigenen Team gemocht wird“, erwiderte ich so gelassen, wie meine Gesichtszüge es mir erlaubten, diese Gefühlslage vorzutäuschen.

 Ich wartete förmlich gespannt auf eine Erwiderung seinerseits. Ein Zeichen, dass meine Beobachtung von vorhin der Wahrheit entsprach und ich diesmal unter seine Haut kroch.

 Allerdings standen unsere Persönlichkeiten völlig im Kontrast zueinander.

 Dieser Mann deutete nicht mal eine Spur von Rage oder Verärgerung an.

 Nicht mal ein Auge zuckte, als er vollkommen entspannt, ohne zu zögern antwortete:

 „Hält mich dennoch nicht davon ab, dich zu besiegen.“ Seine Worte prasselten auf mich ein wie ein Regen aus Salz in eine offene Wunde. „Trotz der Macht der Freundschaft auf deiner Seite. Aber freut mich zu wissen, dass es da jemanden gibt, der heute Nacht deine Hand halten darf, während du etwas nachheulst, was du mit mir als deinem Gegner niemals kriegen wirst. Wir sehen uns im nächsten Jahr, falls ihr euch qualifiziert. Alle guten Dinge sind drei, oder?“

 Geschmeidig ging Nevio an mir vorbei, ohne mich ein weiteres Mal anzusehen. In der Zeit biss ich so heftig die Zähne zusammen, dass mein Kiefer schmerzte. Bevor er aber endgültig aus meinem Augenwinkel verschwand, drehte ich mich auf den Fersen um und schrie die Frustration aus meiner Brust, die sich angesammelt hatte.

 „Du wirst noch sehen!“

 Mehr sagte ich besser nicht. Zwar tobte in mir gerade ein wilder Sturm voller Zorn, doch ich vergaß nicht, an welchem Ort wir uns befanden und wie viele Mikrofone eventuell diese Unterhaltung verfolgten.

 Nicht, dass es am Ende Schlagzeilen regnete, dass ich ihm mit Schlimmem gedroht hätte.

 Für ein letztes Mal an diesen Abend drehte sich sein Kopf zu mir um. Sein Gesicht war eine eiserne Maske, die nichts über seine Gedanken verriet. Doch natürlich ließ er sich nicht die Chance entgehen, mich noch zum Abschied in Rage zu versetzen, was ich sowieso schon war. Für einen Augenblick zuckten seine Mundwinkel gehässig nach oben, und er strahlte plötzlich förmlich.

 „Hoffe ich doch. Du bist doch mein Lieblingsunterhaltungsprogramm.“

  

 Ende der Leseprobe.
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